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ln  dem  vom  Museum  zu  Moskau  auf  das  Jahr  18(56  herausgegebenen  Sammelwerke  altrussischer 
Kunst  (sbornik  na  rok  1866  vydany  spoleönosti  staro-ruskfho  umöni  pfi  verejnem  museum  Mos- 
kovskein)  und  im  VIII.  Bande  dieser  Mittheilungen  finden  sich  von  Vinohradski  und  von  Pro- 
fessor R.  v.  Eitelberger  Aufsätze  über  die  Fresken  der  unterirdischen  Basilica  des  heil. 
Clemens  in  Rom. 

Da  diese  Fresken  Mähren  in  doppelter  Beziehung  im  hohen  Grade  interessiren  müssen, 
einmal,  weil  sie  grossentheils  durch  mährische  Hochherzigkeit  zu  Tage  kamen,  und  dann,  weil 
sie  mit  der  mährischen  Geschichte  im  innigsten  Zusammenhänge  stehen;  so  beschloss  ich,  sie  im 
Sommer  des  Jahres  1867  an  Ort  und  Stelle  einer  eingehenden  Prüfung  zu  unterziehen,  deren 
Resultate  ich  hier  in  Umrissen  vorlege. 

Schon  im  Jahre  1852,  als  ich  zum  ersten  Male  Rom  besuchte,  richtete  ich  mein  Augenmerk 
auf  die  uralte  Clemenskirche,  diesen  historisch  festgesetzten  Begräbnissort  des  grössten  mäliri- 
sehen  Wohlthäters,  des  heil.  Bischofs  Cyrill.  Ich  vermuthete,  im  Archive  oder  in  der  Bibliothek  des 
mit  der  Kirche  verbundenen  Klosters  vielleicht  Documente  zu  finden,  welche  mit  der  Geschichte 
der  slavischen  Apostel  in  Verbindung  stehen.  Doch,  ich  irrte  mich.  Der  seit  Urban  VIII.  (1623 
— 1644)  hier  eingeführte  Dominicaner-Orden  irischer  Nation,  besitzt  weder  ein  nennenswertlies 
Archiv  noch  eine  Bibliothek;  in  dieser  Hinsicht  war  also  nichts  zu  gewinnen,  wohl  aber  in 
archäologischer.  Von  dem  freundlichen  P.  Prior  in  die  Kellerräume  des  Klosters  geführt,  nahm 
ich  alsogleich  wahr,  dass  die  jetzige  Kirche,  die  mit  Beibehaltung  der  alten  Form  häufig  Aus- 
besserungen erlitt,  auf  den  Resten  einer  viel  älteren  stehe,  von  welcher  bei  einem  oberflächigen 
Nachgraben  alsobald  eine  prachtvolle  Marmorsäule  zum  Vorschein  kam.  Ich  meldete  diesen 
Fund  dem  ersten  Conservator  der  römischen  Denkmale,  Cavaliere  de  Rossi,  habe  auch  in 
meinem  Iter  Romanum,  welches  ich  1855  in  Wien  publicirte,  auf  diesen  Umstand  aufmerksam 
gemacht,  dachte  aber  bis  zum  Jahre  1859  nicht  weiter  an  St.  Clemens  und  an  seine  unter- 
irdische Kirche. 

Im  genannten  Jahre  musste  an  der  Kirche  eine  Reparatur  vorgenommen  werden,  man  sticss 
in  dem  ehemaligen  Vorhofe  auf  Iiudera  uralter  Mauerwerke,  dies  erinnerte  Cavaliere  di  Rossi  an 
die  alte  Clemenskirche  und  den  in  Rom  gerade  damals  anwesenden  Erzbischof  von  Olmütz  an 
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das  vermisste  Grab  seines  grossen  heiligen  Vorgängers  auf  dem  mährischen  Bischofsstuhle.  Eine 
bedeutende  Geldsumme,  die  noch  später  einige  Male  wiederholt  wurde,  ward  dem  römischen 
Conservator  zur  Verfügung  gestellt,  und  so  das  Aufgraben  der  alten  Clemens-Basilika,  auf  dessen 
Trümmern  die  heutige  steht,  ermöglicht.  Vom  Jahre  1859  bis  1805  dauerten  die  Arbeiten  und 
lieferten  die  herrlichsten  Resultate. 

Um  die  Bedeutung  dieser  Resultate  gehörig  würdigen  zu  können,  müssen  wir  uns,  wenig- 
stens in  allgemeinen  Umrissen,  die  Geschichte  der  St.  Clemens-Kirche  vergegenwärtigen. 

An  der  Stelle  der  jetzigen  Kirche  stand  um  Christi  Geburt  das  Haus  einer  römischen 
Familie,  der  Faustinianer.  Sie  muss  zu  den  Vornehmeren  gezählt  haben,  weil  am  Fusse  des 
Berges  Coelius,  wo  das  Haus  stand,  nur  reiche  Bürger  sich  ankaufen  konnten.  Es  war  da  der 
angesehenste  Stadttheil.  Wenige  Jahre  nach  Christi  Tod  besass  dieses  Haus  Faustinianus,  der 
Vater  des  heil.  Clemens.  Widrige  Umstände  trennten  den  Knaben  von  den  Eltern,  bis  derselbe, 
herangewachsen,  Schüler  des  heil.  Petrus  und  im  Jahre  91  sogar  sein  Nachfolger  im  Apostolate 
wurde.  Als  solcher  überstand  er  glücklich  die  unter  Domitian  im  Jahre  93  n.  dir.  G.  ausgebro- 
ebene  Christen  Verfolgung,  bekehrte  selbst  nahe  Verwandte  des  Kaisers  Domitian  zum  wahren 
Glauben  und  Hess,  der  erste  christliche  Geschichtsforscher,  das  Leben  der  damaligen  Märtyrer 
durch  eigene  hiezu  angestellte  Notare  niederschreiben.  Diese  Martyrologien  oder  Märtyreracten 
besitzen  wir  zum  Theile  noch.  Aber  unter  Kaiser  Trajan  wurde  er  nach  dem  Chersonesus,  in  die 
heutige  Krim,  verbannt,  wo  er  im  Jahre  100  im  schwarzen  Meer  den  Märtyrertod  fand. 

Kaum  war  der  Ruf  seiner  Heiligkeit  nach  Rom  gedrungen,  als  man  alsogleich  sein  väter- 
liches Haus  in  eine  Kirche,  ihm  zur  Ehre,  umwandelte.  Welches  Ansehen  dieselbe  gewann,  beweist 
der  Umstand,  dass  schon  Gregor  der  Grosse,  Papst  zwischen  den  Jahren  590  und  604,  daselbst 
seine  altberühmten  Homilien  hielt.  Dieser  Papst  stiftete  bei  der  Kirche  ein  Benedictiner-Kloster, 
welches  bis  1431  bestand,  und  hauptsächlich  Ursache  ist,  dass  sich  dieses  uralte  christliche 
Denkmal,  in  welches  im  Jahre  867  die  Reliquien  des  heil.  Papstes  Clemens  durch  die  Brüder 
Cyrill  und  Method  übertragen  und  869  der  heil.  Cyrill  daselbst  begraben  wurde,  überhaupt  erhal- 
ten hatte.  Als  nämlich  in  den  Kämpfen  zwischen  Gregor  VII.  und  Heinrich  IV.  der  normannische 
Fürst  Robert  Wizkard  Rom  für  Gregor  VII.  erobert  hatte,  ward  gerade  der  Stadttheil  zwischen 
dem  Lateran  und  der  Engelsburg  durch  Feuer  und  Schwert  gänzlich  verwüstet,  und  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Kirche  des  heil.  Clemens  am  29.  Mai  1084  dem  Erdboden  gleich  gemacht.  Auf 
den  Trümmern  der  alten  Basilika  oder  besser  gesagt,  auf  ihren  Hauptmauern,  bauten  nach 
einigen  Jahrzehenten  die  Benedictiner  die  jetzige  Kirche  auf. 

Wir  haben  es  hier  mit  der  bis  zum  Jahre  1859  verschüttet  gewesenen  Basilica  zu  tliun. 

In  ihrer  Pracht  bildete  die  alte  Kirche  eine  fiinfschiffme  Basilica  mit  einem  durch  Säulen 

ö 

verzierten  Atrium  und  dem  solchen  Bauten  üblichen  Porticus.  Von  Säulen,  welche  die  Holzdecke 
trugen,  sind  nur  Bruchstücke  übrig  geblieben.  Eben  solche  Bruchstücke  sind  von  der  südlichen 
Langwand  sichtbar,  dagegen  haben  sich  die  Apside,  die  nördliche  Langwand  und  die  Front- 
mauer, an  welcher  der  Porticus  sich  anlehnte,  vollkommen  erhalten,  und  diese  sind  es,  welche 
die  merkwürdigen  Frescobilder  tragen,  von  denen  wir  eben  reden  wollen.  Um  sie  jedoch  besser 
zu  verstehen,  müssen  wir  zuvor  noch  bemerken,  dass  selbst  diese  Baureste  nicht  aus  einer  und 
derselben,  sondern  aus  verschiedenen  Zeiten  stammen.  Der  Construction  nach  zu  urtheilen  bildet 
die  Apside  den  ältesten  Theil ; Quadern  aus  Travertin  und  die  unverkennbar  noch  der  Consular- 
zeit  angehörigen  kleinen,  an  die  Kante  gesetzten  leichten  und  doch  gut  gebrannten  Ziegeln 
charakterisiren  zu  sehr  diese  Periode,  um  nicht  alsogleich  auf  den  Gedanken  zu  kommen,  dass 
wir  hier  Reste  der  Wohnung  des  heil.  Clemens  vor  uns  haben.  Es  war  auch,  wie  dies  mit  solchen 
heiligen  Orten  bis  zur  Gegenwart  geschieht,  ganz  natürlich,  dass  man  aus  der  Geburts-  und 
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Wohnstätte  des  verehrten  Märtyrers  das  Oratorium  bildete,  und  dann  erst  den  übrigen  Raum  des 
Hauses  in  die  neue  Kirche  einbezog.  Die  Anbauten  sind  besonders  an  der  Frontmauer  zum  Por- 
ticus  deutlich  wahrnehmbar. 

Die  Bilder,  welche  al  fresco  die  Mauerreste  zieren,  sind  aus  dem  Leben  der  heil.  Katharina 
von  Alexandria,  des  heil.  Alexius,  des  heil.  Papstes  Clemens  und  der  slavischen  Apostel  Cyrill  und 
Method  genommen,  durchgängig  Themata  aus  den  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Kirche. 
Wir  wollen  uns  hier  blos  mit  den  heil.  Cyrill  und  Method  und  mit  dem  heil.  Clemens,  im  Ganzen 
mit  sechs  Bildern,  beschäftigen. 

I.  B i 1 d.  An  der  Apside,  also  auf  dem  ältesten  Theile  des  Mauerwerkes,  wurde  1864  ein 
Bild  entdeckt,  welches  sowohl  des  Gegenstandes,  als  auch  der  Kunst  wegen  zu  den  Merkwürdig- 
sten gehört.  Hätte  sich  die  fünfzeilige  lateinische  Unterschrift  bei  demselben  erhalten,  dann  wären 
wir  allerdings  vollkommen  klar  über  dasselbe,  so  aber  sind  nur  wenige  Buchstaben  lesbar,  aus 
welchen  sich  nur  so  viel  eruiren  lässt,  dass  das  Bild  „zum  Andenken  Lebender1*  angefertigt 
wurde.  Es  stellt  ein  sogenanntes  Votivbild  dar,  zwei  der  Tonsur  nach  dem  Regularstande 
ungehörige  Männer  werden  kniend  durch  die  Erzengel,  Gabriel  und  Michael,  unter  Fürbitte  der 
Heiligen  Clemens  und  Andreas  dem  nach  griechischer  Art  segnenden  Heilande  anempfohlen.  Die 
Namen  der  Erzengel  und  der  beiden  Heiligen  sind  durch  angesetzte  Buchstaben  deutlich  markirt, 
der  Heiland  an  dem  griechisch  gehaltenen  Heiligenscheine  unverkennbar.  Es  bleiben  uns  daher 
nur  die  zwei  knienden  Männer  zu  erklären  übrig.  Wie  gesagt,  die  Unterschrift  hätte  vielleicht 
über  sie  Auskunft  gegeben,  sie  ist  aber  für  ewige  Zeiten  verloren.  Dem  Charakter  nach  gehört 
dieses  ganz  gut  erhaltene  Gemälde  ohne  Widerrede  dem  IX.  Jahrhunderte  an  und  verräth  einen 
sehr  geübten,  ausgezeichneten  Maler.  Hätte  uns  die  Vorsehung  nicht  den  weiteren  Bilder-Cvclus 
aufbewahrt,  dann  wäre  es  wohl  schwer,  dieses  Gemälde,  falls  es  vereinzelt  da  stände,  zu  deuten; 
so  aber  schliessen  sich  an  dasselbe,  freilich  aus  einer  späteren  Periode,  andere  an,  von  denen  das 
Eine  durch  die  wohl  erhaltene  Aufschrift  auf  den  heil.  Cyrill  hinweist,  ein  zweites  eine  Taufhand- 
lung und  ein  drittes  den  Leichenzug  des  heil.  Cyrill  darstellt,  während  der  weitere  Bilder-Cvclus 
Züge  aus  dem  Leben  der  mit  unseren  heil.  Aposteln  so  innig  verwachsenen  Thätigkeit  des  heil. 
Clemens  enthält.  (Fig.  1.) 
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Wenn  nun  die  ganze  Reihenfolge  der  Gemälde  zur  Verherrlichung  der  Slavenapostel  und 
des  von  ihnen  nach  Rom  gebrachten  Leibes  des  heil.  Clemens  dient,  so  wird  wohl  auch  das 
aufschriftslose  Bild  im  Zusammenhänge  zu  denselben  stehen,  besonders  als  die  beiden  Schutz- 
patrone Clemens  und  Andreas,  und  die  Erzengel  Michael  und  Gabriel  auf  Männer  und  Länder 
hinweisen,  von  denen  und  in  denen  sie  ganz  besonders  verehrt  wurden.  Bis  zur  Gegenwart  ist 
aber  neben  Nicolaus  der  heil.  Andreas  der  Patron  des  gesammten  russischen  Reiches,  Michael 
und  Gabriel  sind  noch  immer  die  gefeierten  Namen  der  orientalischen  Kirche,  und  wem  konnte 
der  heil.  Papst  Clemens  näher  stehen,  als  unseren  Aposteln  Cyrill  und  Method?  Wir  sind  daher 
der  Ansicht,  dass  uns  hier  ein  Votivbild,  welches  Constantin  und  seinen  Bruder  Method  darstellt, 
vorliegt,  ein  Votivbild,  das  sie  aus  Dankbarkeit  und  Verehrung  bei  ihren  Lebzeiten  anfertigen 
Hessen.  Method  als  der  Altere  trägt  ein  Buch  in  der  Hand,  Constantin  der  Philosoph  ein  Gefäss, 
das  sieh  nach  dem  Vergleiche  mit  alten  Miniaturen  als  Tintenfass  herausstellt.  Ihm,  dem  Philo- 
sophen, gebührt  vor  allem  dieses  Kennzeichen  seines  Berufes. 

Die  Zeit,  wann  das  Bild  angefertigt  wurde,  ist  nicht  schwer  herauszufinden,  w'enn  man 
bedenkt,  dass  es  im  Altertlmme  Sitte  war,  vor  dem  Antritte  eines  wichtigen  Amtes  oder  einer 
grossen  Unternehmung  sich  Gott  zu  verloben,  was  bei  Vermöglicheren  in  der  Regel  durch  ein 
Votivbild  auch  nach  aussen  kundgegeben  wurde  \ Unsere  beiden  Apostel  kamen,  wie  bekannt,  im 
J.  867  zum  ersten  Male  nach  Rom,  zu  Bischöfen  wurden  sie  daselbst  am  6.  Januar  869  geweiht, 
wobei  sie  die  Mission  für  Mähren  erhielten.  Da  war  wohl  der  Augenblick  gekommen,  sich  Gott 
ganz  und  gar  durch  die  Fürbitte  des  heil.  Clemens  und  der  Landespatrone  aufzuopfern,  und  wir 
wagen  es  auf  diese  Wahrnehmung  gestützt,  auszusprechen,  dass  dies  Votivbild  um  das  Jahr  869 
angefertigt  wurde.  Der  Styl,  das  Costume  und  die  Manier  der  Malerei,  sowie  der  Ort,  wo  die  von 
den  beiden  Glaubensboten  aus  dem  Chersones  gebrachten  Reliquien  niedergelegt  wurden, 
sprechen  dafür. 

Sind  meine  Conjecturen  richtig,  dann  haben  wir  in  diesem  Gemälde  die  Porträte  unserer 
grössten  Wohlthäter  — wir  haben  ein  Bild,  das  sie  sich  selbst  setzten  — eine  Thatsache,  die 
einzig-  dasteht. 

II.  Bild.  Constantin  erhält  vom  Kaiser  Michael  III.  auf  Ansuchen  des  mährischen  Fürsten 
Rastic  den  Auftrag,  in  Mähren  das  Evangelium  zu  predigen. 

Man  sieht  auf  diesem  Bilde  den  Kaiser  auf  dem  Throne  im  grossen  Ornate  mit  der  Krone 
auf  dem  Haupte  und  vor  ihm  kniend  den  festlich  gekleideten  Philosophen.  Dass  es  unser  Con- 
stantin ist,  zeigt  der  bei  ihm  angebrachte  deutliche  Namen  „Cyrill“.  Zwei  wie  im  Gehen  begrif- 
fene Personen,  denen  der  Kaiser  mit  aufgehobener  linken  Hand  gleichsam  den  Weg  weist,  sind 
hinter  dem  heil.  Cyrill  sichtbar.  Schade,  dass  dieses  Gemälde  sehr  viel  gelitten  hatte.  \ on  der 
ehemaligen  Unterschrift  desselben  haben  sich  nur  drei  Buchstaben  ALM  erhalten.  Aufgedeckt 
wurde  es  im  Jahre  1859.  (Fig.  2.)  Die  Geschichte  erzählt,  dass  Rastic’s  Gesandtschaft  nach 
Byzanz  im  Jahre  863  ankam,  und  dass  die  heiligen  Brüder  den  mährisch  en  Boden  in  der  ersten 
Hälfte  des  genannten  Jahres  betraten.  Die  dargestellte  Scene  fällt  demnach  in  das  Jahr  863;  das 
Gemälde  selbst  jedoch  scheint  dem  X.  Jahrhunderte  und  dies  von  einem  Maler  abzustammen, 
welcher  bei  weitem  nicht  mehr  jene  Befähigung  hatte,  der  wir  am  ersten  Bild  begegnen.  Cyrill 
erscheint  hier  mit  dem  Heiligenscheine,  der  natürlich  auf  dem  ersten  Bilde  den  beiden  Brüdern 
fehlt.  Damals  waren  sie  dem  Maler  noch  am  Leben,  jetzt  sind  sie  ihm  schon  lange  todt.  Von  dem- 
selben Künstler  und  aus  gleicher  Zeit  ist  das  unmittelbar  an  dieses  sich  anschliessende  dritte  Bild. 


1 Als  Bischof  Heinrich  TI.  von  Olmütz  im  Anfänge  des  XIV.  Jahrhnndertes  in  der  alten  Peterskirche  zu  Rom  einen  Altar 
zur  Ehre  des  heil.  Wenzel  gestiftet  hatte,  Hess  er  sich  auch  auf  ein  Votivbild  malen,  wie  er  von  den  heil.  Adalbert  und  Prokop 
der  Madonna  vorgestellt  wird. 
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III.  Bild.  Der  heil.  Method,  angethan  mit  dem  erzbischöflichen  Pallium,  tauft  als  Metro- 
polit durch  Untertauchung  einen  noch  ziemlich  jugendlichen  Slaven.  (Fig.  3.) 

Dass  wir  es  hier  mit  einem  gut  erhaltenen  Gemälde  des  X.  Jahrhunderts  zu  thun  haben, 
dafür  ist  uns  die  Form  und  die  Verzierung  des  Palliums,  welches  der  Erzbischof  auf  der  Casula 
und  um  die  rechte  Hand  umgeschlagen  trägt,  Bürge.  Der  Erzbischof  hat  die  Mönchstonsur  und 
trägt  einen  kurzgeschorenen  Vollbart.  Der  blos  mit  einem  Lendentuche  versehene  Täufling  steht 
bis  zu  den  Hüften  im  Wasser. 

Die  folgenden  drei  grösseren  Gemälde,  auf  der  Wand  des  Porticus  angebracht,  sind  von 

einem  und  demselben  Meister  gut  ausgeführt  und  kaum  jünger  als  das  XI.  Jahrhundert.  Sie 

scheinen  unmittelbar  vor  der  Zerstörung  der  Kirche  durch  die  Normannen  angefertigt  worden 

zu  sein  und  stellen  gleichfalls  Votivbilder  dar.  Die  angebrachten  Inschriften  machen  uns  mit 
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dem  Urheber  derselben  bekannt.  Er  nennt  sich  Benno  von  Rapiza,  welcher  mit  seiner  Gemalin 
Maria  macellaria  und  seinen  beiden  Kindern  Clemens  und  Altilia  zur  Ehre  des  heil.  Clemens 
und  zu  seinem  und  der  Seinigen  Seelenheile  diese  Bilder  malen  liess. 

IV.  Bild.  Sanct  Cyrill  wird  vom  Vatican  in  die  St.  Clemenskirche  übertragen  2 mit  der 
Unterschrift:  „Huc  a Vaticano  fertur  PP.  Nicolao  imnis  divinis  quod  aromatibus  sepelivit“  (sci- 
licet  Corpus  sti  Cyrilli).  Auf  der  Todtenbahre,  dem  feretrum  honoratum,  wird  unter  einer  pracht- 
vollen Decke  der  Leichnam  des  heil.  Cyril  unter  dem  Incensum  zweier  Diakonen  und  bei  Vor- 
tragung  des  Evangelienbuches  von  vier  jungen  Männern  aus  dem  Vatican  in  die  Clemenskirche 
übertragen.  Dass  hier  die  Clemenskirche  verstanden  werden  soll,  deutet  der  Maler  durch  den 
heil.  Clemens  selbst  an,  den  er  beim  Altäre,  mit  dem  Gesichte  gegen  das  Volk,  wie  dies  in  den 
Basiliken  Roms  bis  zur  Gegenwart  Sitte  ist,  aus  einem  vor  ihm  aufgeschlagenen  Buche  das 
„Pax  Domini  sit  semper  vobiscum“  sagen  lässt,  und  den  Vatikan  drückt  er  durch  den,  den  Lei- 
chenzug begleitenden  Papst  aus,  dessen  Haupt  der  Auszeichnung  wegen  mit  dem  Nimbus  um- 
geben ist,  den  rechts  der  heil.  Method,  durch  den  Heiligenschein,  durch  die  Mönchstonsur  und 
den  Bart  kenntlich,  und  links  ein  anderer  Bischof  begleiten.  Da  der  Papst  das  über  die  Knie 
herunterreichende  Pallium,  welches  übrigens  auch  noch  im  XII.  Jahrhunderte  üblich  war, 

2 Entlehnt  hat  die  katholische  Kirche  die  hier  bildlich  dargestellte  Tradition  aus  der  vom  Bischöfe  zu  Veletri , Gaude- 
ricus,  abgefassten  Translatio  sti.  Clementis,  der  ein  Zeitgenosse  der  heil.  Apostelbrüder  war,  uud  daher  wissen  konnte,  was 
mit  der  Leiche  des  heil.  Cyrill  geschah. 
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und  statt  des  Regnum  oder  der  Tiara  die  uralte  conische  Mütze,  den  Pileus  trägt,  und  die 
Bischöfe  die  lange  schmale  Stola  haben,  so.  ist  uns  dies  der  schlagendste  Beweis  dass  dieses 
Gemälde  vor  dem  Jahre  1054  angefertigt  werden  musste,  weil  im  genannten  Jahre  bei  der 
Krönung  des  Papstes  Hadrian  IV.  schon  die  „mitra  turbinata  cum  corona“  benützt  wurde.  Auf 
unserem  Bilde  ist  die  „mitra  turbinata“  noch  ohne  Krone3.  Das  Vortragekreuz,  die  zwei  Bischof- 
stäbe und  drei  Labara  stimmen  in  ihren  Formen  vollkommen  mit  der  Zeit,  in  welche  wir  dies 
Gemälde  versetzen,  überein  (s.  die  beigegebene  Tafel  I).  Das  Thema  zu  demselben  wurde  aus  der 
bis  zur  Gegenwart  in  den  römischen  Brevieren  enthaltenen  Kirchenlegende  zum  Feste  der  Slaven- 
apostel  Cyrill  1 und  Metliod  genommen.  Dort  heisst  es:  „Cyrillus  cum  Romae  obiisset,  primum  eius 
corpus  in  basilica  vaticana  conditur,  postea  magno  cleri  populique  concursu  ad  basilicam  sancti 
Clementis  translatum  est“.  Zum  Zeichen,  dass  auch  dieses  Gemälde,  welches  1863  zum  Vorschein 
kam,  ein  Votivbild  sei,  lesen  wir  unter  einer  gut  stylisirten  Blumenverzierung  die  Worte:  „Ego 
Maria  Macellaria  pro  timore  Dei  et  remedio  anime  mee  hec  pingere  feci“. 

V.  B i 1 d.  Der  heil.  Clemens  und  der  blindgewordene  Sisinius. 

Zum  Verständniss  dieses  aus  drei  über  einander  liegenden  Abtheilungen  bestehenden 
Bildes,  welches  sich  auf  der  Taf.  XI  der  Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission,  Bd.  VIII, 
Jahr  1863  vorhndet,  muss  man  seine  Zuflucht  zu  der  Legende  des  heil.  Clemens  nehmen,  wie 
selbe  die  sogenannte  Legenda  aurca  des  Iacobus  a Voragine  erzählt.  Dort  liest  man  zur  Deutung 
des  mittleren  Hauptbildes:  „Cum  (s.  Clemens)  Domicillam  virginem, neptem Domitiani imperatoris, 
sacro  velamine  consecrasset,  et  Theodoram,  uxorem  Sisinii,  amici  imperatoris,  ad  fldem  conver- 
tisset,  et  in  castitatis  proposito  mauere  promitteret,  Sisinius,  zelo  ductus,  ecclesiam  post  uxorem 
suam  occulte  intravit,  scire  volens,  propter  quod  illa  sic  ecclesiam  frequentaret.  At  vero  a sancto 
Clemente  oratio  fusa  est,  et  a populo  responsum  est.  Tum  Sisinius  jcoecus  et  surdus  penitus 
elfectus  est,  qui  statim  pueris  suis  dixit:  „cito  me  tollite  et  foras  educite“.  Pueri  autem  per  totam 
ecclesiam  eum  girabant,  sed  et  ad  ianuas  perveuire  non  poterant.  Quos  cum  vidisset  Theodora 
sic  errantes,  primo  quidem  ab  iis  declinavit,  putans,  quod  vir  suus  eam  cognoscere  posset;  post- 
modum  autem,  quidnam  hoc  esset,  eos  interrogavit,  qui  dixerunt:  „dominus  noster,  dum  vult 
videre  et  audire,  quae  non  licet,  coecus  et  surdus  factus  est“.  Tune  illa  in  orationem  se  dedit, 
deprecans,  ut  vir  suus  inde  exire  posset,  et  post  orationem  dixit  pueris:  „ite  modo  et  perducite 
dominum  vestrum  ad  domum“. 

Das  Gemälde  stellt  nun  nach  dieser  Legenden-Stelle  die  Kirche  dar,  in  welcher  der  heil. 
Pabst  Clemens  celebrirt.  Auf  dem  Altäre  liegt  das  offene  Buch,  die  Patena  und  der  mit  Henkeln 
versehene  Kelch,  ein  Beweis,  dass  aus  demselben  der  consecrirte  Wein  den  Anwesenden  gereicht 
wurde.  Den  Manipel  hält  der  Papst  nicht  an,  sondern  in  der  Hand,  indem  derselbe  nichts  anderes 
als  blos  ein  Theil  der  ehedem  um  die  linke  Hand  gewundenen  Stola  ist.  Die  siebenarmige  Lampe, 
die  Corona  lampadum,  wie  man  sie  in  den  Katakomben  öfter  abgebildet  findet,  schwebt  ober  dem 
Altäre.  Dem  Pontificanten  ist  deutlich  der  Name  Sanctus  Clemens  papa  beigesetzt.  Rechts  von 
ihm  steht  seine  Assistenz  aus  vier  Priestern  bestehend,  von  denen  zwei  je  ein  Pedum  und  einer 
das  Rauchfass  und  ein  Gefäss  mit  Weihrauch  tragen.  Dieses  Weihrauch gefäss  aus  einer  kugeligen, 
verzierten  Büchse  bestehend,  ist  zu  charakteristisch,  um  aus  seiner  Form  nicht  alsogleich  auf  das 
XI.  Jahrhundert  schliessen  zu  können.  Aus  den  Zeiten  des  Königs  Roger  von  Sicilien  hat  sich 
im  Sacristei-Schatze  zu  Monte  Casino  ein  ähnliches  Gefäss  aus  Elfenbein  erhalten.  Im  XII.  Jahrli. 
kamen  erst  unsere  Weihrauchschiffchen  auf.  Links  von  dem  Celebranten  ist  die  Scene  dargestellt, 


3 Heut  zu  Tage  sitzen,  wie  bekannt,  drei  Kronen  auf  dieser  päpstlichen  Kegelmütze. 

4 Bekanntlich  starb  der  heil.  Cyrill  zu  Rom  am  14.  Februar  869  in  seinem  42.  Lebensjahre.  Damals  war  jedoch  nicht 
mehr  Nicolaus,  welcher  bereits  am  13.  November  867  starb,  sondern  Hadrian  II.,  welcher  bis  872  regierte,  am  päpstlichen 
Throne.  Doch  solche  Anachronismen  sind  in  den  Legenden  nichts  Seltenes. 
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wie  Theodora  den  Dienern  des  blind  und  taub  gewordenen  Sisinius  die  Worte  zuruft:  „gehet  und 
führet  eueren  Herrn  nach  Hause“.  Die  Namen:  Theodora  und  Sisinius  sind  deutlich  zu  lesen. 
(Tafel  II.) 

Gewissermassen  als  Fortsetzung  der  Legende  erscheint  die  untere  Abtheilung  des  Gemäl- 
des, eine  offene  Halle  darstellend,  in  welcher  auf  Befehl  des  Sisinius  drei  mit  Namen  angeführte 
Diener:  Carvoncel,  Albertel  und  Cosmaris  eine  Steinsäule  mittelst  Stricken  schleppen.  Warum  sie 
dies  tlmn  müssen,  darüber  belehrt  uns  die  angebrachte  Inschrift:  „Ob  duritiam  cordis  vestri, 
saxa  trahere  meruistis“.  Zur  Erklärung  dieses  Bildes  erzählt  die  obangeführte  Legende  weiter: 
„Cumquc  abiissent,  sancto  Clementi  Theodora,  quid  acciderit,  indicavit.  Tune  Sanctus,  rogatu 
Theodorae  ad  Sisinium  venit,  et  ipsum  invenit  apertis  oculis  nil  videntem  et  nihil  penitus  audien- 
tem.  Cumque  Clemens  pro  eo  orasset,  et  ille  auditum  et  lumen  recepisset,  videns  Clementem  iuxta 
uxorem  suain  stantem,  amens  efficitur,  ut  se  illusum  magicis  artibus  suspicatur,  praecepitque  servis 
suis,  ut  tenerent  Clementem,  dicens:  „ut  ingrederetur  ad  uxorem  meani,  magicis  artibus  me  excae- 
cavit“,  praecepitque  ministris,  ut  Clementem  ligarent  et  ligatum  traherent.  At  illi  ligantes  colum- 
nas  iacentes  et  saxa  putabant,  sicut  etiam  Sisinio  videbatur,  quod  sanctum  Clementem  cum  suis 
clericis  traherent  et  ligarent.  Tune  Clemens  Sisinio  ait:  „quia  saxa  Deos  dicis,  saxa  trahere  merui- 
sti“.  Ille  autem  vere  eum  ligatum  existimans  ait:  „ego  te  interffei  faciam“.  Clemens  autem  inde 
abscedens,  Theodoram  rogavit,  ne  ab  oratione  cessaret,  donec  virum  sumn  Dominus  visitaret“. 
Als  Erfolg  des  Gebetes  erscheint  der  Tlieodora  der  heil.  Petrus  mit  den  Worten:  „per  te  vir  tuus 
salvabitur,  ut  impleatur,  quod  dixit  frater  mens  Paulus:  salvabitur  vir  infidelis  per  mulierera 
fidelem“.  Die  Folge  dieser  Erscheinung  und  der  darauf  folgenden  Heilung  war,  dass  Sisinius 
und  mit  ihm  313  zum  Hause  Gehörige  sich  vom  heil.  Clemens  taufen  Hessen.  Sisinius  ist  Con- 
patron  der  bischöflichen  Kirche  in  Trient.  Als  Anspielung  auf  die  Erscheinung  des  h.  Petrus  sieht 
man  ober  dem  Hauptbilde  die  unteren  Theile  von  sieben  Figuren,  aus  denen  den  angebrachten 
Inschriften  nach  die  vier  ersten  Päpste:  Petrus,  Linus,  Cletus  und  Clemens  erkennbar  sind.  Aus 
diesen  Bezeichnungen  nehmen  wir  zugleich  wahr,  dass  bereits  im  XI.  Jahrhunderte  die  später 
angezweifelte  Reihenfolge  der  ersten  vier  Päpste  feststand.  Dass  wir  es  hier  ebenfalls  mit  einem 
Votivgemälde  zu  tlmn  haben,  zeigt  die  Aufschrift  unter  dem  Hauptbilde:  „Ego  Beno  de  Rapiza 
cum  Maria  uxore  mea  pro  amore  Dei  et  beati  Clementis  pingere  feci“.  Beno  und  Maria  mit 
Wachs  stocken,  und  nicht  mit  Kerzen,  in  der  Hand,  aus  Demuth  in  kleiner  Gestalt  abgebildet, 
stehen  im  Vordergründe  zur  rechten  Seite  des  celebrirenden  St.  Clemens.  Zum  Überflüsse  steht 
bei  der  männlichen  Figur  noch  der  Name  Beno. 

VI.  B i 1 d.  Das  Wunder  des  heil.  Clemens  mit  dem  Sohne  der  Witwe  (s.  die  beigegebene 
Taf.  I).  Nachdem  unter  Kaiser  Trajan  der  h.  Clemens  „ligata  ad  collum  eins  ancora“  im  schwarzen 
Meere  den  Märtyrertod  fand,  kamen  seine  Schüler  zum  Ufer,  um  den  Leichnam  des  Heiligen  zu 
finden.  „Statim“,  so  erzählt  die  obangeführte  Legende  weiter:  „statim  mari  per  tria  milliaria  rece- 
dente  onmes  per  siccum  ingressi,  invenerunt  in  modum  templi  marmorei  habitaculum  a Deo  para- 
tum,  et  ibi  in  archa  corpus  sancti  Clementis  et  ancoram  iuxta  eum.  Revelatum  est  autem  discipulis 
eins,  ne  inde  tollerent  corpus  eius.  Omni  autem  anno  tempore  passionis  eius  per  septem  dies  ad  tria 
milliaria  mare  recedit,  et  siccum  iter  advenientibus  praebuit“.  Da  geschah  es,  dass  bei  einer  solchen 
Festlichkeit  eine  Witwe  mit  ihrem  Sohne  ankam,  aber,  als  das  Meer  wieder  zu  steigen  anfing,  auf 
den  Sohn  vergass.  Nach  einem  Jahre  fand  sie  ihn  jedoch  gesund  wieder  auf  derselben  Stelle. 

Auf  unserem  Gemälde  sieht  man  diese  Scene.  Auf  der  Stufe  eines  in  einer  Nische  äuge- 
brachten  Altars  mit  zwei  romanischen  Leuchtern,  aber  ohne  Crucifix  — vor  dem  XII.  Jahr- 
hunderte am  Altäre  nicht  gebräuchlich  — und  mit  Vorhängen,  die  sich  bis  tief  ins  Mittelalter, 

3 Aut'gefunden  war  dieses  grossartige  Gemälde  im  Jahre  1861. 
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namentlich  im  südlichen  Frankreich,  erhielten,  liegt  in  der  Nähe  des  charakteristischen  Ankers 
der  Knabe,  den  aufzuheben  eben  die  Witwe  im  Begriffe  steht.  Um  anzuzeigen,  dass  die  Nische 
im  Meere  sich  befindet,  sind  rund  herum  Fische  angebracht.  Eine  Proeession  mit  dem  Bischöfe 
an  der  Spitze  tritt  eben  aus  einem  Stadtthore  mit  der  Aufschrift:  „Cersona“  hervor.  Bei  dem 
Knaben  liest  man  die  Worte:  „puer“,  und  bei  der  Frau:  „mulier  vidua“.  Ober  dem  Gemälde  war 
eine  längere  Inschrift  angebracht,  von  welcher  noch  die  Worte.  . . „tumulum  parat  angelis  istum“ 
lesbar  sind.  Die  Schrift  unter  dem  Bilde  lautet:  „Puer,  ecce  iacet,  repetit  quem  previa  mater“. 
Auch  dieses  Bild  legitimirt  sich  durch  die  gut  erhaltene  Inschrift  als  Votivtafel.  Man  liest:  „In 
nomine  Domini.  Ego  Benno  de  Rapiza6  pro  amore  beati  Clementis  et  redemtione  anime  mee 
pingere  feciu.  Zu  gleicher  Zeit  liess  Benno  auf  diesem  Bilde  seine  ganze  Familie  anbringen.  In  der 
Mitte  erscheint  in  einem  Medaillon  das  Brustbild  des  heil.  Clemens  mit  dem  Motto:  Me  prece 
(sic)  querentes,  estote  nociva  caventes.  Dem  Medaillon  zur  rechten  Seite  steht  Beno  mit  einer 
Wachskerze,  die  gerade  die  Form  hat,  wie  ich  selbe  im  Oriente  bei  den  Griechen  und  Armeniern 
sah,  nach  unten  dick,  und  auffallend  dünn  nach  oben  und  bemalt.  Bei  ihm  steht  von  einer  Frau 
sreleitet  seine  kleine  Tochter  Altilia.  Zur  linken  Seite  des  Medaillons  erblickt  man  die  Domina 

n 

Maria,  Gemalin  Beno’s,  mit  einem  Wachsstock  in  der  Hand,  und  vor  ihr  ihren  Sohn,  den  puerulus 
Clemens,  mit  einer  brennenden  Kerze.  Deutlich  angebrachte  Namen  lassen  über  die  Personen 
keinen  Zweifel  zu.  Als  Ornamente  sind  hier  sehr  hübsch  stylisirte  Blätter,  mit  Vögeln  dazwischen 
angebracht.  Zum  Vorschein  kam  dieses  im  Ganzen  ziemlich  out  erhaltene  Gemälde  im  J.  1863. 
Die  Buchstaben  aller  Namen  stehen  nicht  neben  einander,  sondern  unter  einander. 

Man  könnte  uns  einwenden:  Da  diese  auf  das  Leben  des  heil.  Clemens  sich  beziehenden 
Votivbilder  fast  wörtlich  der  Legende,  wie  selbe  Iacobus  a Voragine  angibt,  entlehnt  sind,  dieser 
aber  erst  am  Schlüsse  des  XIII.  Jahrhunderts  schrieb,  so  werden  wphl  auch  die  Gemälde  erst 
diesem  Zeitalter  entstammen.  Darauf  haben  wir  die  kurze  Antwort:  dass  Iacobus  selbst  sich  in 
der  Legende  des  heil.  Clemens  schon  auf  ältere  Quellen,  die  er  benützte,  beruft.  Und  dass  der 
Künstler  unserer  Votivtafeln  nicht  den  Iacobus,  sondern  eine  andere  Quelle  vor  sich  hatte,  dafür 
sprechen  deutlich  die  Aufschriften  auf  dem  fünften  und  sechsten  Bilde.  Jacobus  spricht  nur  von 
einer  „mulier  cum  filio  suo  parvulo“,  auf  dem  Bilde  liest  man  aber:  mulier  vidua  et  puer,  und 
dass  auf  dem  fünften  Bilde  die  Note:  Ob  duritiam  etc.  mit  der  Legende  nicht  übereinstimmt, 
liegt  am  Tage. 

So  viel  über  die  neuentdeckten  Fresken.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  Reliquien  des 
heil.  Cyrill?  Diese  wurden  nicht  aufgefunden.  Es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  sie  entweder 
vor  der  Zerstörung  der  Kirche,  oder  unmittelbar  nach  derselben  sammt  den  Reliquien  des  heil. 
Clemens  auf  einen  sicheren  Ort  übertragen  wurden.  Eine  Inschrift  in  der  heutigen  Kirche  sagt 
zwar,  dass  Reliquien  des  heil.  Clemens  im  Hochaltäre  eingeschlossen  seien;  von  Reliquien  des 
heil.  Cyrill  besitzt  jedoch  Rom  in  seinem  Reliquienschatze  heut  zu  Tage  gar  nichts  '. 


6 AVer  über  Beno  de  Rapiza  war,  wird  wohl  noch  lange  unbeantwortet  bleiben.  Wenngleich  der  Name  Rapiza  einen  so 
slavischen  Klang  hat,  dass  man  dabei  unwillkürlich  an  Rapza,  Rabaniza,  einen  Nebenfluss  der  Raab,  Hrapa  erinnert  wird,  so 
möchten  wir  doch  lieber  die  Forscher  auf  die  Couiites  Tudertini  im  Kirchenstaate  hinlenken,  von  denen  ein  Rapizo,  Comcs 
Tudertinus,  gerade  in  der  Zeit,  als  Gregor  VII.  mit  Kaiser  Heinrich  im  Kampfe  lag,  eine  wichtige  Rolle  spielte.  Die  Kleider- 
tracht der  Personen  ist  durchgängig  die  römische. 

7 Dass  aber  Reliquien  dieses  Heiligen  in  Rom  und  anderswo  vorhanden  waren,  dafür  spricht  die  Kirche  des  heil.  Hie- 
ronymus in  Rom,  wo  am  Feste  der  Slavenapostel  eine  grosse  Reliquie  des  heil.  Cyrill,  die  zu  verehren  ich  selbst  das  Glück 
hatte,  ausgestellt  wird , und  dass  die  Domkirche  zu  Brünn  in  einem  sehr  alten  silbernen  Kästchen  ein  Armbein  des  heil. 
Cyrill  besessen  hatte,  bezeugt  P.  Theodor  Moretus  in  einem  Schreiben  an  die  Bollandisten,  welche  zum  9.  März  das  Leben 
der  Slavenapostel  veröffentlicht  haben.  Wahrscheinlich  von  dieser  Brünner  Reliquie  stammt  jene  ab,  welche  in  der  Capelle  der 
Prälatur  zu  Reigern  Prälat  Othmar  im  Jahre  1765  aufgestellt  hatte.  Es  wäre  interessant  zu  erfahren,  wo  noch  in  Mährens 
Kirchen  Reliquien  der  slavischen  Glaubensboten  aufbewahrt  werden. 
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